
"f,  #fx

ie mission sch gesehen (11
Von KI  ViE!]

Nachdem die misslonarische Aufgabe der iturgie unserer eutigen
Seelsorgslage überlegt und das Verhalten der irche hlerzu betrachtet
worden ist (1im Dezemberheft dieser Zeitschri{t), erhebt sich \d1e rage,

liegt, daß diese Möglichkeiten verhältnismäßig noch
gerıngen Maße genutzt und der eelsorge dienstbar gemacht werden.

Es g1ilt er jetzt, ganz nüchtern nd real den Gründen hierfür nach-
zugehen.

Die 1Ne Schwierigkeit jeg darın daß mMa  m] weitgehend nicht sS1e.
Was enn U:  ® eigentlı praktisch an werden soll So wird gar 1Nan-

cher Pfarrer N: Die 1Ur WI1e ich S1e Beuron der Maria aaC.
sehe, ist sech schön ber das 1äßt sich INe1INer Gemeinde nicht Ver-

wirklichen Was <ollen Bauern der TDelter mi1it
ateinischen Vesper? Was soll dabei herauskommen, WenNnn NU.  - Hoch--
am  — der Introitus in gregorilanischem Choral WIird? Die
eutfe verstehen weder den ext och die Melodie und en keinen
(0)  ® sıch das es übersetzen. Das 1en nicht dem Glauben un
icht der Frömmigkeit. Es ist seelsorglich gesehen ganz unfruchtbar.
halte mich ber den Satz „Salus SUDTECINA lex Das Heil
der Seelen 1S% das oberste Gesetz‘‘, un das Wort des Herrn: „Der
ens! ist nıicht des Sabbats willen da, sondern der Sabbat des
Menschen wiıillen“ (Mk Z 27)

Andere Seelsorger sehen der liturgischen Arbeit eın Spezlalisten-
Lum; S1e glauben, handle sich eiNe ewegung VO:  $ Leuten, die
durch diese der jene ege der Spitzfindigkeit, die praktisch ganz
glei  gültig ist, „noch lıturgischer‘“‘ sSelin wollen; sehen der Liturgie

kalten Formalismus, der Nnaturlı keine Möglichkeit hat, das
Herz des Volkes gewinnen der gar formen.Liturgie un:! Seel-

en für S1E nicht NUr nichts miteinander tun,; sondern hindern
sich gegenseıitig. Die liturgischen Bemühungen scheinen ihnen Spiele-

der 1Ne Mode, die viele räfite und eit beanspruchtund VO  v

den „eigentlichen uIigaben‘ abhält
Auf die voraufgegangenen Aufsatz genanntenBeispiele <  } den

seelsorglichen Möglichkeiten der J]turglie würden S1e} dieseträfen
nıcht Z we:il sich historische Beispiele handele. Die Form der
Karfreitagsbitten un die Gestalt der Sonntagsmesse sSel heute eben g...
rade >} daß davon keine seelsorgliche un menschenformendeWir-
kung ausgehen könne. Einer sagt vielleicht SOgar: Eın euts  es Kir-
enlied, da das vA Glor1a singt, ist 1el liturgischer als ein

vielstimmiges teinisches Gloria, das der horvorträgt; enn daß das
olk 1er mittut. ist eigentlich liıturgisch jel WI|  1  er als daß der hor
jedes ateinische Wort richtig vortra Mit diesem sehr erns
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1eb ne  e}hme den atz ber zZe1g eF; daß neben zuer. bes
Vorstellung ıVOoO  e iturgienoch eın andere ] sich räg ber beisolcher

T, die weitgehend herrscht, 1äßt sich schwer vorwärts-
kommen.

Do  D selbst Wenn diese erstie Schwierigkeit überwunden ist, WenNnn

Seelsorger erklärt 1St, W as SeiNer Pfiarrei für den Gottes-
dienst tun soll un:! kann, bleibt 1Ne weitere Schwierigkeit: Es ist

eıgene S C  C diesen Fragen. Er hat noch N1ie
e1IN Gemeinde kennengelernt, alle Seiten er Seelsorge gut be-
reu und die Gemeinde zugleich lıturgıisch durchgeformt ist. Wo der
Gottesdienst durch die TIur  9 1e ]1iNNere Hıngabe, den TNS und die
Irohe eilnahme der Gemeinde, ganz abgesehen <  on der ormschönheiıt,
den Dazukommenden WI1e eın lebendiges Zeugnis für die Wirklichkeit
ottes anspricht. Wo die en die ntiphon des Palmsonntags auf der
Straße VOT sich hinpfeifen un:! selbst die en ütterchen innerlich den
Anschluß den gem  en Gottesdiens gefunden en 1e. der
Seelsorger ber nıicht klar und überzeugend das Zielbild VOrT sich, hat
das Erstrebte NIie innerlich miterlebt, wird Arbeit 1IMNMer

unsicher, mißtrauisch un! gehemmt SE Das erscheint ihm 1
Grunde als ein Experiment, Von dessen utem Ausgang nicht über-

ist. Mit der Frömmigkeit des Volkes ber darf INa  ® keine Experi-
mente machen un: VOT allem nicht religiös entwurzeln.

Ein weılterer TUn der Unsicherheit besteht darin daß eıgene
Frömmigkeit nicht der lturgie und ihrem Vollzug angesiedelt ist
Bei vielen Seelsorgern ist der früher geschilderte Vorgang der Bewußt-
werdung aum der noch gar nicht ewegun gekommen. FKın Marien-
lied nach der andlung tut ihnen nicht weh, eın ied während des vVan-
geliums schon gar nicht Wenn aber die Gemeinde die lturgie
nicht mit dem OLLV der römmigkeit TIUr un:! Gottesverehrung
einführen kann, wenn ihm eın Herzensanliegen ist, das ihm selbst
Z eigen gewordene etien der 1r den Gläubigen vermitteln, ann
ıst bei der Arbeit nıcht abel, ist N1C| überzeugt, gibt SEe1MN Herz
nicht hinein:

Der dritte TUn liegt darın, daß jeder Seelsorger sich bei der 1LUr-
gischen Arbeit 1ert. Es ann schief gehen Bisher lief der Gottes-
dienst seiınengeregeltenLauf Der rganıs ann en ber
jetzt könnte der Vorbeter das falsche wählen, schlecht sprechen
der ho  B anstımmen. Die Gläubigen fallen vielleicht nicht C1NM, stehen N

der falschen Stelle auf, finden die Seiten Meßtext nicht. Die
Schola ZU Hälfte spricht langsam leiert spricht nicht an  a  1g
Die Eeute argern sich darüber Die mangelhafte Durchführung ann die
Gläubigen nicht überzeugen un gew1innen Das es mMer. der Seel-
SOrger Er urchtet den Mißer({olg, den Prestigeverlust da eLWAaSs anll-

treibt Was sich nicht bewährt
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In solchem Zustand der Unsi  erheit wird ein Seelsorger kaum>
hier eınıge Schritte vorwarts e  en uberdem kostet Mehrarbeit,
und diese, scheint ihm, sich nicht.

Einen besonderen u  S  ag hat die liturgische Arbeit dort
erfahren, unerfahrene der unerleuchtete Einzelne die Arbeit hne
die nOtige achkenntnis vorantrıeben un: annn ein Mı r f eiInNTIrALT
Dieser bildete ann den berechtigten der billigen TUN! für die est-
stellung, daß SO nicht gehe“ Es gibt näamlich eiNıge Grundregeln für
die lıturgische Arbeit. erden diese nicht beachtet, sSte: der Ar-
beit Von A/nfang ein Baufehler, der spater schwer überwinden ist.
Solche Regeln S1Ind:

1. „Liturgische Arbeit äang mi1t Hausbesuchen an  6 der Priester
mu durch Se1inen seelsorglichen Einsatz bei den Kranken durch die
Sorge die Famlilie, die bei den Armen USW. die Gemeinde
innerlichgaben, daß S51 ihm vertraut. Ist das ges  ehen, annn
WIrd Sie liturgische Arbeit nicht iUr Ce1iNe Marotte derMode halten,
sondern VvVon vornherein vertrauen daß es der hre Gottes un
des Heıiles der Seelen wiıllen ges  1e

Die liturgische Arbeit MUu. C111n lebendiger eıl gesunden Ge—
samtseelsorge SCIN, ihr aupt, das alles mundet un: VOIN dem es
ausgeht, Predigt und Sakrament, Carıtas und Jugendarbeit; das
Gemeindeleben mMu. Sonntagsgottesdienst seinen Höhepunkt nden,
dort SE1INenN Raum en un! VvVon dortSwerden

Jede liturgische Erneuerung mMu aus dem e1ls des Gebetes uUun!
der Gottesverehrung kommen und Jlebendigeren un rucht-
bareren ıttun führen ons wird „Betrieb“ un leere Form Es ist
schon das Wort VO „liturgischen Kollektivismus“ gefallen

Besonders wichtig ist die ege. für den Verlauf der Arbeit a) —,
kennen sich innerlich C) den Gläubigen erklären und das
Verlangen ana: wecken mi1t ihnen ben und annn TST. tun Keine
dieser Stufen darf übersprungen werden Die ständige erklärende Ve_r-

tiefende Predigt die auch das en und die Glaubensthemen
wleder mi1t der lturgie Verbindung bringt hat eiNne ganz wichtige
Funktion bei der lıturgis  en Arbeit Nur ann S1e missionarisch
wirken Die Gläubigen dürfen keine Neuerung qals willkürlich emphnden,
sondern INuUuSSen selbst einsehen, daß richtiger, e  er, W eseNs-

gemäßer, gotteswürdiger und schöner ist.
Ebenso wichtig ist die folgende ege Man darf Gemeinde

keine gottesdienstliche Form nehmen bevor INa  } ihr etwas Besseres
gegeben nat iıcht miıt dem SCANamen äng mna  ®} . sondern mi1t dem
eschenken

übereilen. Man MUu das iNNere Gesetz erfühlen, ach dem
INa  5 den Gläubigen den nachsten Schritt zumuten annn Es geht bei der
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1s gesehen (II)
Arbeit Zelıtraäume zwischen fünf und zehn Jahren,bis eine Gemeinde
eingelebt un durchgeformt ist und sich der Mitfeier der lturgie
innerlich Hause

Diese Regeln werden, WI1e die Erfahrung zeigt, äufig überschritten
Ja S1e sınd vielen Seelsorgern. NUur Nbekannt der bewußt Die
Frehler aber die durch ihre Übertretung gemacht werden, gehören
den größten Hemmnissen der liıturgischen Arbeit

Eın etzter TUnN:! mI1 der entscheidendste lieg
schen Die großen gelstigen ewegungen sowohl WI1e estimmte An=s
dachtsübungen und -fIormen sınd der 1r oft Von den en VOLI-
WAarts etiragen worden Für die Gestaltung des Gottesdienstes derarr-
gemeinde Der g1bt keinen enel geht diesmal nicht NUur
c1lnNnen Zusatz, eiNne eUe Andachtsform, WI1IEC bei den emühungen

den Priestersamstag, die Ehrenwache des Heiligsten Herzens, den
Drıtten en USW. Es geht darum, die zentralen inge, die ZU
wesentlichen en der IN und jeder Pfarrgemeinde gehören MOoSg-
ichs richtig, sinnvoll ehrfürchtig, verständlich VOLLZI1IeE  ar ansprechend
und für das olk Tu  ar gestalten Der Benediktinerorden der
hohe Verdienste die lıturgische Arbeit hat faßt SC1INeMmM W esen ent-
sprechend wenıger die volksformende elte der lturgie un! ihre kon-
krete Verwirklichung der eutschen Pfarrgemeinde 1NSs Auge Von den
Weltpriestern ber ist ganz Deutschlan.ein für diese Füh-
rungsarbeit freigestellt.

So em Maße Anleitung, Führung un USTAaUs: der
Erfahrung; Texten, Veröffentlichungen Predigtvorlagen; Kursen
für Vorbeter un Priester d liturgischen en den Pfarreien us  <
Weil alles dieses 1st für den Einzelseelsorger die liturgische Arbeit
e1iNne unverhältnismäßige ast Er muß sıch die exXxtie abziehen der gar
erst formen Er begeht Ungeschicklichkeiten un Fehlgriffe hat keine
Stoffsammlung fÜür liturgischen Predigten der Arbeitskreise mu
Sein orbpeftier selbst ausbilden hat keinen der ihm das ben mıiıt der
Gemeinde abnimmt uSs  < Diese kräfifteökonomisch ungunstige Lage
gleicht der Lage der aQaus Mangel Arbeitskräften
eın rennholz besorgt werden annn un! DU jeder Bürger selbst den
Wald zıiehen MU. sich das Nötige olen während ein Paar
Männer m1t Lastautos gleicher Zeıt ungleich mehr eisten könnten
Aus dieser Lage WIrd der Wunsch Pıus XII nach Förderung des 1LUr-
gıischen Apostolats, den sSE1INeTr Enzyklika ausspricht, besonderer
Weise verstan:'  ich

Dazu wird die gottesdienstliche Arbeit noch 1el ZU lel als Sonder-
aufgabe neben anderen der gar prıvate Lie  abereı betrachtet Ist da-

dem Volksmissionar einmal nnerst klar geworden daß die
Bekehrung des Einzelnen der Gemeinde NUur Teiulerfolg 1st daß
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E1IC uer Breitergrößer! virkung
geschenkt ist, We als sichtbares Andenken die Mission nicht NUur

Missionskreuz, sondern frömmeren, lebendigeren, tiefer verstan-
denen, ehrfürchtiger vollzogenenGottesdienst der Gemeinde hinter-

1äßt wird ıhm die Förderung des pfarrlichen Gottesdienstes ein

Herzensanliegen un:! erstrangıges Missionsziel werden Die ischöflichen
„Michtlinien für die lıturgische Gestaltung des pfarrlichen Gottesdien-
stes“ Welsen ıhm hierfür den Weg Wenn der Exerzitienmeister SE1INeEe
Wahrheiten nıcht NUur auch außerlich festhalten 1äißt, daß

Kursteilnehmer Gedanken notieren 1äßt sondern auch da-
durch daß die Wahrheiten mıiıt der konkreten Gestalt des Gottes-
dienstes verwebt die Teilnehmer das ergreifende eispie einNner würdig
und ebendig durchgestalteten MeBßfeier erleben 1äßt ıhren 1lier
auch auf die ıLieler der heiligen Geheimnisse WI1e auf das
Apostolat des Gottesdienstes der Pfarrgemeinde hinlenkt annn hat
die missionarische Tra der lturgie erkannt und WIrd S1e mehr

Tätigkeit einbauen. „1HH0mo creatus est ut Deum laudet der
Mensch 1st geschaffen, ott loben“ —, erfüllt sich dieser Anfang

SR  S des Exerzitienbüchleins mehr Is ı dem höichsten Gotteslob das gibt
wWenn der einzelne als 1e'! des mystischen Leibes der ucharistiefeier
innıgsten Anteil der Gottesverherrliehung SEe1Nes en Herrn
und Meisters nımmt? Nachdem die iırche daseiligtum ihrer lturgie
dem Volke mehr und mehr 0)  ne ist die kommende Au{fgabe a  er,
den Gläubigen den Weg i11 das Heiligftum N, ist die gottesdienst-

liche Arbeıt nicht mehr Anliegen Einzelner, sondern ein Herzpunkt,
wenn nıcht der erzpunkt er Seelsorge, die Altare ihren ittel-
pun hat un Wwe 1eisten ist aedificatio mysticı COTrDOTIS, der

Aufbau des mystischen Leibes Christi

Die genannten Hemmungen un Schwierigkeiten können alle mehr
der WECN1Ig8ECETr berwunden werden Für die meilisten 1st die Lösung be-
reıts ben gegeben Eiıne Schwierigkeit ber die erste, bedartf och

eigenNenN Behandlung. Es 1st die nklarheit ber das, Was 1LUr-
ıeun: lıturgische Arbeit ist undas somıit praktis der arr-

gemeıinde geschehen soll
Manche verstehen unter Liturgie ANUr die liturgische Hochform, WI1eE G1E

der feierlichen Vesper Benediktinerklosters geschieht. Ziel
liturgischer Arbeit WAare ana daß jede deutsche Pfarrgemeinde diese
Liturgie vollzöge, also, bei dem eispie bleiben, dielateinische
VesperNber INa  z darf nicht übersehen, daß außer diesem STIreN-
gen auch welteren Begriff der Liturgie und des Liturgischen g1ibt
Diesen welteren Begriff en die bischöflichen „Richtlinien ZU  —$

Gestaltung des pfarrlichen Gottesdienstes“ VOTL ugen denen
die Form der Gemeinschaftsmesse der das olk deutsch m1  eie

266



festge! Ike
diesem:weit geht ler
eın die kirchliche Leitung etwas anderes? Wenn S1e die 1V

nahme des Volkes eım iturgischen Gottesdiens fordert,
eW1 N1IC!| das allgemeine AÄAxiom bDber die Teilnahme außer achtg..
lassen sehen: „Participatio Gt PeCr modum participantis die Art der
Teilnahme richtetsich 1ı nach den Teilnehmenden.“ Die echte eilnahme
Cdes Volkes lıturgischen Gottesdiens erfolgt 1Iso W eise, die
den Möglichkeitenund Fähigkeiten des Volkes entspricht un S1e nicht
schlechthin übersteigt, WIie 1es bei der lateinıschen Vesper geschähe

ıne Auffassung, die 1Ur das als liturgisches Geschehen gelten 1ä1Bt,
Was lateinischer Hochform geschieht, dürifite ber auch durch direkte
oIfizielle Veröffentlichungen der Verlautbarungen der 338 uDerno
e1nNn. Wenn die Tauizeremonien nach den offiziellen Büchern
beträchtlichen eil eutscher Sprache vollzogen werden, hören S1Ee
amı sicher nicht auf Liturgie SEC1N Wenn die Gemeinschaftsmesse
als Gottesdienstform OINZ1IEe gebilligt ist WIrd nıemand bestrei-
ten daß 1er die orderung der Enzyklika erfüllt 151 „Das christ-
liche olk nehme derart lebendigen Anteıiıl der iturgie daß diese
wirklich andlung werde, bei der VOT allem der Seelsorgs-
priester der Piarre mi1t der Schar der Gläubigen vereint dem ewigen
Gott die gebührende Huldigung darbringt. Diese eine Handlung, diese
1Ne ebieler ist Iso zweifellos ıturgie.

Wenn weiterhin nach der Enzyklika die Vorschriften und Normen
„ VOTr em den Zweck aben, die FrTöimmigkeit der T1Sten und ihre

Verbindungmıit T1STUS nähren un! fördern‘“, 1st 7zweifellos
inNe eilnahme des Volkes ı Rahmen der Rubriken gedacht, die den

Möglichkeiten der eilnahme des Volkes entspricht und diese nicht
üÜüberschreitet da SONS der genannte Hauptzweck gerade nicht erreicht
WIrd Schließlich kann aum bezweifelt werden, daß nıcht Nnur die
oIifizielle OCANIOoTmM gedacht ist, Wenn die Enzyklika beli der Empfehlung
der abendlichen Vesper chreibt „Alle ollten nach Kräften die EXtie
erlernen, die be1 den abendlichen Andachten gemeiınsam WEeTr-

den, un:! sich mit ihrer edeutung innerlich Vertirau machen. Denn
unter dem Eindruck dieser OoOrtie werden S1e erfahren, Was Augustinus
Von sıch selber sagt ‚Was hab ich doch geweıint bei deinen Hymnen
und Liedern, tief bewegt VOon den lieblichen K\längen deiner singenden
irche! Diese Klänge drangen 1 INe1in Ohr, die anrneı troömteET 1NS

Herz, Liebe un:! Frömmigkeit blühten auf, die Tränen Tannen und
wurde1r wohl 6 € Diese Wirkung des Eiınströmens der ahrheit, dieses
Aufblühen der 1e un Frömmigkeit wird das einfache olk 1Ur e_
fahren wenn Weise teilnimmt die Se1IiNem Auffassungsver-
n entspricht 1Iso modum partıcıpantıs nach den Möglich-
keiten der Teilnehmenden‘‘ So stie heute neben dem Begriff der
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Liturgie ım engsten Sinne eın weiterer. Dieser weitere enthält die Mög-
lichkeiten missionarischer Wirkung Er muß bei der Arbeit ın der
Pfarrgemeinde VOT u  en stehen und ann 1mM Rahmen der bestehenden
Rubriken durchaus erfüllt werden.

Hinter den beiden Au{ffassungen von der lturgie stehen relilich Z7WEe]
Denkweisen, oft auch ZWel Menschenarten. Der eine iSt mehr lturgle-
Positivist, der andere ist mehr Seelsorger un: ist oft verwandt mi1t dem
Liturgie-Historiker. Den Ersten interessiert: Was ist vorgeschrieben un
verboten? Der Z weite rag Was edeuten die Vorschriften, annn ich S1E
zugleich sınn voll un TU  ar erfüllen? Den Ersten interessiert die
Funktion, die der Priester auszuüben hat; den Zwelıten außerdem, W1€e
das olk daran besten Anteıl nımmt. KFur den Ersten ist die Quelle
allein die Vorschrift; füur den Zweiten außerdem die historische Ent-
wicklung, der historische Sinn, das, Was die Vorschri{fit 1mMm Grunde meınt.
In der Arbeit der etzten Jahrzehnte wurde be1i diesen Überlegungen
der Seelsorger un:! der Liturgiegeschichtler oft zusammengefiführt, indem
INa  ®] erkannte, daß melst das Anliegen des Seelsorgers ın der ursprüng-
ichen Form des Gottesdienstes berücksichtigt und verwirklicht Wa  H So
wurde die Erfüllung der geltenden Vorschriften Aaus ZWEe1 verschiedenen
Quellen einer Verlebendigung 1ın eln un: derselben ichtung
geführt VOoO Seelsorglichen WI1ie VOoO Historischen her einem mOg-
lichst sinnvollen un! amı seelsorglich Truchtbaren Vollzug Wenn en
Seelsorgern klar ist, daß man ihrer Gemeinde nicht eine iremde, inner-
lich unvollziehbare Form überstülpen WULL, WI1e S1Ee fürchten, sondern
ihnen iıne Gottesdienstform für eine reichere, tiefere, verstehendere
Frömmigkeit ihrer Gläubigen geben WILL, ann wird durch diese Klärung
eın wesentil!  er Widerstand die liturgische Arbeit fallen.

No  Q ber WITrd der strenge Liturgiker un der lıturgisch weniıger
interessierte Seelsorger etitwas skeptis zuhören. Der Seelsorger wird
n erden meılne EUTE das, as ihr wollt, sich wirklich aneıgnen
un rellg1Öös iruchtbar vollziehen. können? Der strenge Liturgiker ber
entgegnet: ihr nicht doch die Rubriken an! Vielleicht ist.
beiden Seiten miıt einem praktischen inwels hinreichend geantwortet:
mıiıt dem auf die Gemeinschaftsmesse. Diese, VOT allem ın der Form der
et-Sing-Messe, WIrd beiden Seiten voll gerecht, der seelsorglichen W1e
der lıturgischen. Aber, wırd INa  w entgegnen, der Hauptgottesdienst ist
doch das Hochamt Ist 1er das Festhalten den ubprıken un das Ent-
wickeln einer missionarıiıschen Wirkung der lturgıe och vereinbar?

Hier hat der Heilige eist, der die Kırche en die LOösSung schon
angebahnt Fast gleichzeltig wurde von höchster Stelle aus das SOSC-
nannte „Deutsche Hocham TÜr alle deutschen Diözesen erlaubt, auch
für jene, ın denen nıcht WI1e ın anderen seit 150 Jahren ewohnheits-
recht 1st ıIn ınm können die lateinıschen SsS- un: Chorgesänge 1ILe
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deutsche Gesänge und Lieder rsetzt werden —, während ın reisen Von
Laien un: Priestern die emühung die „Deutsche Gregorianik“ be-
gonnen hat. Diese verbindet ja die deutsche Übersetzung der liturgischen
Gesänge mıiıt den geheiligten elodıen des gregorlanischen Chorals. Diese
(Gresänge haben gegenüber den gebräuchlichen Kirchenliedern mehrere
Vorteile. Erstens sSind die Texte an Wert und denen uUuNseTrTer Kir-
chenlieder oft weit überlegen. Zweitens hat 1er das Wort, oft das Wort
Gottes selbst, den Primat VOT der musıkalischen eite, während eım
Kirchenlied die Melodie mıiıt ihrem Rhythmus oft den INnnn des Textes
übertönt Tıttens edeutfen diese Gesänge einen 1el1 engeren Anschluß

die offizielle Gottesdienstfiorm der 1r Introitus und Gloria USW
werden auf diese Weise wirklich9 nıcht NUur ersetzt. Sie be-
deuten, ın richtiger Weise un:! maßvoll verwandt, zugleich einen 1LUr-
gischen W1e seelsorglichen Fortschritt

Diesen deutschen Choralgesängen ist durch die Erlaubnis des eut-
schen ochamtes Raum gegeben. Ja, SO WwIird diese Erlaubnis noch SiNN-
voller rIüllt; wIird doch ihr nlıegen, das olk ZUTr aktiven eilnahme

Meßges  ehen füh;*en, ın noch tiefere1_* Weise verwirklicht, als
das Kirchenlied vermas.

Wollen wir die missionarische Wirkung solcher ormen erfassen,
1st guft, uns den Verlauf eines solchen mties vorzustellen,
Kıirchweihfest Während der Priester einzieht, singt der hor die nt1ı-
phon des Introitus 99  YIUr:! gebletend ist diese Stätte Hier ist wahr-
haft Gottes Haus un: des Himmels Pforte Sogleich ist das olk ın den
Inhalt des Festes eingestimm durch den erhabenen ext und die feier-
lıche Melodie Nach der Antiphon beteiligt sich Gesang des

Psalmes, den mi1t dem hor abwechselnd sing „Wie 1eblich sind
Deine ohnungen, Herr der Scharen, sehnsüchtig verlangt meine ee1le
nach dem Hause des Herrn $ Dazwischen er  ing mehrmals ın
meditierender Wiederholung die Antiphon, die das Festgeheimnis VOFL

Augen stellt Beim „Ehre sS@e1 dem ater c sı1e. das Volk den Weih-
auch am Altar aufsteligen, sichtbares 1NNnD1. des beginnenden Gottes-
lobes Nach dem yrie olg das . Gloria, lateinisch angestimmt, deutsch
Von hor un:! olk abwechselnd In der lateinisch gesungenen
Oration faßt der Priester das Gebet der Gemeinde zusammen. Die Epistel
singt eın Sanger deutsch dem VOT, das S1ITZ un:! lauscht, während
der Priester S1e lateinisch 1es5 Diese Möglichkeit biıeten die geltenden
Rubriken Von den Zwischengesängen SINg der hor das raduale, ın
das eluJa stimmt das olk eın ana: SIN der Priester das Evange-
l1um mit der Einleitung lateinisch, ana der Sanger 1n eutischer
Sprache. Na:  Q, der Predigt wIird das Te VO Priester lateinisch ange-
stimmt, VO  } hor un olk deutsch

anach olg der Opfergang und die Bereitung der Gaben Die Mini!-
sStirantien bringen Wein un:! W asser, gegebenenfalls auch das Zıborium
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flachenLöffelals ihre abeeingelegt aben, Iar Diese-
Handlung ausdeutend un begleitend träagt der Chor das Offertorium.
VOr:„Herr und Gott, der Einfalt INe1nes erzens habe ich es iIroh
Dir dargebracht, und auch Dein Volk, das 1l1ler versammelt 1st, sehe ich.

übergroßer Freude ott Israels, erhalte diesen Eıifer eluja.“ Das.
Volk nımmt schweigend, hörend, sehend, betend der andlung teil

Ein 1LISmMı1tte WI1e den cho braucht nıcht Alles, Was INa  -} SsSie.
und hört 1S% unmittelbar verstan:  ich un annn hne mweg ZU.

werden. Der Priıester darauf den Beginn des eucharistischen
ochgebetes die Praäafation lateinısch das olk stimmt mıiıt dem deut-
schen „Heilig“ eln un verweılt ann feierlicher Stille während der
folgenden heiligenandlung, der sich nochmals mıiıt dem Amen VOTLT
dem ater noster anschließt Hier ist ein Raum Z persönlichen
gegeben, eın Raum, der für die i{iromme eilnahme nötig ist.

Na:  B dem lateinischen Pater noster und den ntworten ZUTr TO1=
brechung grü das olk den geopferten Herrn mi1t dem euts  en

„Lamm Gottes un geht dann, begleitet VvVon dem euts:!  en Communio-
Gesang des Chores ZU isch des Herrn. In antiphonarischer Wieder-
holung klingen den Kommunlzierenden die orfie der Verheißung

I!er wleder 1NSs Ohr „Mein Haus soll heißen Haus des Gebetes, spricht
der Herr. ort empfängt jeder, der etet, und WEer sucht, der ndet, un
Wer anklopit dem WwIrd auigetan 44 Diese Orftie durchziehen den salm,
der erkling die Gläubigen die ihre stille Z,wiesprache beendet aben,
zönnen sıch getrost dem Was S1e hören hingeben und sich VOon ihm

iführen un! tragen lassen. Das lateinische Schlußgebet faßt nochmals alle
Anliegen un das Ite sendet die Gemeinde die Welt

Die Verbindung Von lateinischer un! deutscher Sprache eım 111
schen Hochamt dürfen WITr nicht als Notlösung ansehen. Sie ist vielmehr
echter Wesensausdruck der Ir  e die zugleich uniıversale Weltkirche
ist un: IT aus den konkreten Menschen un Gemeinden be-
stimmten Volkes

Wer MO zweifeln, daß vVon solchen Gottesdienst, den sich
einNne Gemeinde Jahren frommen Bemühens stufenweise erarbeitet
hat, eiNe starke geistliche Kraft ausgeht? Hier ist zugleich eiliger Raum
Iiur die Frömmigkeit den WI1T die Menschen unserer Zeit getrost
hineinführen können WI1e auch 'Treue dieenVorschrifiten
Hier 1ST. Gehorsam die Rubriken, zugleich ber uch den
1nnn des eılıgen Gottesdienstes der iırche Hier empfängt das olk
EeINeEe eiligen en unrfüllt glei  zeitig heıligste Aut-
gabe die Verherrlichung Gottes Hier geschieht ständige Missionlerung,
indem eiliges Wort un! heilige andlung durch Hören und ene1iN-

dringen i die Gemeinde; och mehr, indem die Gemeinde selbst ZU  — Tat
geführt wIird, ZUT Verwirklichung ihres nk0iniglichen Priestertums'‘;
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em Zersg
lebt, Ve l1Uung tes st auCc bel em Da

SC hineinholt zentralsten Vollzug christliichen Lebens Hier s

sıch die Gemeinde ihrer eıgenen ur bewußt. Hier schlagenS1

geme1insam vollbrachter 'Tat die Brüicken der Verbundenheit uner
christlichen Bruderliebe unter den Gemeindemitgliedern. Hier ist ein
reicher isch gedeckt, VO  } dem das olk Gottes für die Woche un den
ag genährt wırd Hier ist der erlebbare Höihepun der Woche, die
FYeler der sıch teilzunehmen weil INa  } daraus en eMMP-
äng die jeden einzelnen anfordert, weil körperlich, geılstig un
eelisch mitzuwirken hat als ndiger un! verantwortli  er Christ
der zentralen Au{fgabe der Kirche der Verherrlichung Gottes

Ein est bleibt übrig, ihn ann die Darbietung nicht vermitteln Man
erfaßt ihn NUur Wenn Ma  } dem Gottesdiens iner Pfarrgemeinde teil-
ımmt die jahrelangem Bemühen von Seelsorgern und Gläubigen

solcher ur un: Schönheit des Gottesdienstes aufgestiegen ist
Darum Ware wohl nichts wichtig ZUTC Erfüllung des lıturgıschen Apo-
stolats, als daß mehr Pfarreien gelebt un: verwirklicht wird,
Was die lturgie Reichtum sich irgund uns un! uNnseIer Zeit
geben annn Darum ıst, N! wichtig, als daß mehr Pfarreien

solcher Hingabe das etien und Feiern der 1rn ihren Gottes-
dienst mıiıt heiligem Eifer gestalten. Die übrige Führungsarbeit ist not-
wendig, die S1  are un! atsaichliche Verwirklichung ist das Entschei-
en! ber die i1turgle ihre missionarische Kraft ı uNnseTe Zeit un!

olk hinein entfalten kann, ob der Masse der Gläubigen das Tor
geöffnet WIrd 1nNntirı das Heiligtum des katholischen Gottes-
dienstes, ob der orderung des Papstes nach lıturgischen Apo-
stolat entsprochen WIrd, daran entscheidet sich bedeutenden
'Teildie ]innere Kirchengeschichte uNnseIres Jahrhunderts.

Tiefenpsychologie
etihoden und Trenzen

Von UBER! THURN

Die usführungen ber Wesen un Geschichte der Tiefenpsychologie
eft dieses Jahrgangs engezelgt, sıch 1er neben CINISCEN

WECNISECN theoretischen Grundannahmen hauptsächlich eiINe etho-
denlehreer Erschließung des nier- der Unbewußten handelt Für
Freud ist as Unterbewußtsein der Ort, dem die „Verdrängungen“
wirken, die sexuellen Traumen, diemeist dem frühen Kindesalter ent-
stammen. er sieht ı ihm die Stätte, der der Selbstschätzungstrieb,
das Machtbegehren arbelıftfe un im „neurotischen Lebensplan“ auf Emas
n erreichen sucht, Wäas ihm die Umwelt verwelgert. Jung faßt
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